
stellungen erforderlich macht. In der useinandersetzun Sınn und Reich-
weıte chlicher Zeitgeschichte optiert methodisch die Beachtung des

enstand Kırche und Verkün ebenendieser durch ıhren digung Ks55erischePropriums. Kirchliche eitgeschichte rückt hıer also e1N! genum
Perspektive, die auch der Zurückhaltung wıirksam wiırd, dıe sıch der ertas-
sSCcrT hinsichtlich seıner Ko LPCt als Biograph auterle

Merz selbst schätzte dıe Möglıchkeıit eiıner Autobiographie skeptisch ein,
dabeı der Tradıtion VOINN Hamanns Schrift „Gedanken über meınen Le CMNS-

auf“ (1758) und Bonhoeftters Gedicht „Wer bın iıch?“ stehend: „Autor“
seiıner Lebensgeschichte se1l Gott, nıcht A selbst.

Diese theolo sch begründete Selbstbescheidung läfßt Lichtenberg auch
Bıographien SC ten. Objektivıtät se1l hıer notwendig Eınbildung, Allwissen-

eıt Voyerismus, gottväterliches Rıchtertum Demg enüber sıeht
sıch der (Theologen- Biograph einer dienenden 1ON,
der Lebensgeschichte, dıie schreıbt, sondern dem „Ballz anderen ‚Autor‘ s

dıeser Lebensgeschichte. Lichtenfeld trıtt insotern als theologisch-luthe  (52sch geläuterter auf, der, anders als der Panegyriker, nıchtON  € kritisch erhellt die Möglichkeit menschlicherunkritisch verherrlicht, SO  -
Schwäche einkalkulierend, theologische Falschentscheidungen spürend,
nıcht verurteıulen
kirchenpolitische Fehlentscheidungen beım Namen nennend, dabeı Je ch

o}  . 1m Geıiste „einer VOIl Kritik,
N: der Kritik des Rıchters, der sıch gerichtet weıißt“ (38

Dıie hıer mıt und Anschlufß Lichtentfeld tormulierten kritischen An-
hischeriragen den neuzeitlich-individualistischen Anspruch (auto-) bıo

Kompetenz eröff_neq potentiell einen weıteren theologischen und osopht-
schen Honzont. In EiINECIN Autfsatz 'Thema „Biographie und Le enslauf
der eueren und Neuesten Kirchengeschichte“, Verkündı und Forschung
39 Y urteıilt Nowak: „Dıie postmoderne Verabschiedung der Persön-
lıchkeıit det den Ankündigungen mancher Kultursoziologen nıcht
statt Wenn dıesem Satz eine Verabschiedung der Postmoderne inten SE

sollte, se1 demgegenüber och einmal daran erinnert, gerade
dem Person-Sein des Menschen schon immer recht ske tisch ;I1-

überstand. Paulus: „Denn ıch weıß nıcht, 1st tue (Röm /.158
Albrecht Geck

Re:
Cilıschen Volksschul: undd Leh  ug ] (1774—1846). Sein Beitnag zur  TTlupenNs mn der ersten Hal

abhr (Europäische Hochschulschrı eiıhe
668), Peter Lang, Frankfurt am Maın 1996, 340

Miıt dem Buch eine Wıntersemester 994 /95 dem Fachbereich „Erzıe-
hungswissensch und Biologie“ der Uniiversität Dortmund eingereichte
Dıissertation ruck VOIL. 1 )as Hauptkorpus der Arbeıit 1St zweıgeteılt und be-
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handelt atorps Biographie 37) und pädagogisches Werk 38-219).
einander vorgestellt werden 25„Schulbücher“ atOrps, seıne „Or anısatıons-
pläne und Dıienstinstruktionen“ SOWIle die „Schriften Lehrerbil Den
Rahmen bılden Ka ıtel, denen Schneider se1ın Forschungsinteresse AUSWeISst
2-2 und abs ießend eine pädagogısche Standortbestuimmung atorps7  )bt 0-229). ] dieser se1 durchaus nıcht einseitig der Pestalozzi-Schule ZU-
ZUOÖOTKC sondern vielmehr eın uniıdeologischer Sachwalter der Schüler
SCWECSCH auch und gerade SC C eine Verabsolutierung der „Methode“ Na-
LOrpSs Rezensionen des theolo schen, phılosophischen und päd iıschen
Schrifttums seıner eıt weısen vielmehr als „Eklektiker“ aus 1LLAC De-
ınıtıon seines Lehrers Nıemeyer „Wer sıch keıiner arte1 schlä hat
ewöhnlıch alle sıch, weıl dem Sektengeıst ımmer alten
Allt. ber CSCH hat jener ımmer den Vorteil, (Sute aller Schulen benut-

und ı ehler leichter vermeıiden können.“ und nach dem Grund-
sSatz des Apostels Paulus APrü aber alles, und Csute behaltet!“

Das Forschungsinteresse: Wıe vielen seıner Zeitgenossen, auch Na-
LO eine durch dıe Krisenhaftigkeit der Verhältnisse bedingte ungünstıge Re-
zeptionsgeschichte beschieden. Schneider betritt also weıtgehend Neuland
wohl der Sıchtung des primären Materıals auch dessen USWE!  .
Dabeı ertritt die Überzeu D Nato der unmıittelbaren Begeg-
1U  $ des Zöglıngs mıt der S1 chen Persönl: eıit des Lehrers Orlentierter Er-
ziehungsbegriff gerade heute aktuell se1. Denn Zeichen einer letztlich be.
havıounstisch begrün ten Operationalisierbarkeit der Lernziele seılen nıcht:
operationalısıerbare sıttlıche Werte WIE „ Vertrauen”, „Liebe“ und „ Verantwor-
tung 1Ns päd ogische Abseıts geraten. In diesem Sınne sucht auch Schneıider,
den Leser e1N| geschichtliche Be
atorps und seines Werks VerwIıi D MmMit der sıttlıchen Persönlichkeit

gelıngen könnte das Ze1
Freilich 1STt die Arbeit wen1g problemgeschichtlich angelegt, als dies

schon biographisch-bibliographischer Aufrißß.IODıie Darstellung derbreıten Zıtaten lafßt Schneider den Autor selbstxischen Schriften Natorps iSt durchgehend Para-
phrastisch-referieren
Worte OMINCIL, den Vorzug der „Authentizıtät“ (20) hat, eıle der
Dıissertation aber dıe Nähe eınes „ Textbuches“

Schneiders Kritik der Operationalisierbarkeit VOILL Lernzielen trıf)
schreibt aber SEIN Cl'lg SCHOMINCH einen längst überwundenen Dıskussions-
stand fest. Dennoch 1ST. Anlıegen, Elemente des humanıstischen Biıldungs:

tts aktualısıeren, nıcht legıtım, sondern SOSar notwendig. Denn 11a--  & oreift eın Bildungsbegriff der Bıldung heute lediglich
Koordinatensystem eiıner Angebots-und-Nachfrage-Mentalıtät einzuzeichnen
versucht. Hıer ware atorps „Grundrn(ß Organısation allgemeıner
Stadtschulen“ 1804) ormulherten Grundsatz erinnern: „Menschenbildung
geht VOLr Berufsbildung!“

Andererseıts hegen die Dınge der Schwelle Jahrtausend wiıieder-
weıtaus komplizierter, als 6S die Akklamatıon bewährter Schibboleths lau-

ben laft. Denn wer (oder was) fragt CS sıch heute doch durchgängıg
2872



allen Diszıplınen VOIN der Philosophie ber dıie Pädagogık bıs hinüber dıe
Theologıe WeTr (oder was) 1St denn der Mensch?

Albrecht Geck

Wır kırchlıche
Protestantismus Westfa 1918/1919 (Schriftenreihe des Vereins

Rheinische Kirchengeschichte, 129); Rheinland-Verlag mbH, Köln
1998, 387 S“ geb
Der frühvollendete Hıstoriker Bockermann (1960—1996 1st den Lesern
dieses Jahrbuches bekannt durch die Erstellung des ster des (Bd. 83)

Erschließung der 1899 bıs 1989 erschienenen Veröf entlıchungen uUuNsercs
Vereıins. Das Erscheinen seıner I dissertation ber den kirchlichen Protestantis-
INUuS e1 and und Westtalen 1918/1919 hat CI, Vonl eiıner bösartıgen
Krankheıt überwältigt, nıcht mehr erlebt. Dıie Tıtelzeıle „Wır haben der Kır-
che eine Revolution erlebt“, Zıtat eines Ausspruches des rheinıschen Präses
Wol{fft während der rheinıschen Synodal ım November 1919 3072 1ISTt

gewissermalßen Ergebnis der VO  . Bo EerIN annn vorgelegten soz1al-
chengeschichtlichen Untersuchun der Reaktionen aus den verschiedenen Be-
reichen der evangelıschen Kırche der Region des Ruhrgebietes auf die eut-
sche Revolution VO'  3 1918 und dıe Gründung der Weımarer Repub

Bockermanns Anlıe 1st „dıe die esellschaftliche Perspektive erwel-
terte Konfessionsgeschichte der Region ebiet“ (S Anlehnung
Begriffe Max Webers 1st Thema seıner Arbeıt, „WwIle dıe ‚Virtuosenreligiosität‘
dıe assenrelı 1Osıtät‘ Beispiel der polıtıschen Aus der Revolution

19 eeın ufßt und bestimmt hat“ 8 Für eine Darst der „Men-
talıtäts- und Alltags eschichte“ (S erscheint die vorhandene Quellenla-

als nıcht ausI el end. Eın Blıck Quellenregister des Buches läßt Je-
ch dıe Vermutun aufkommen, eine Fortsetzung der Forschung die-

SCII1L Bereich möglı erweıise och weıtere Quellen erschliefßen könnte. Aller-
ıbt Bockermann seıner Enttäuschun ber dıe seinem Thema-

gelnde Ergiebigkeit lokaler Quellen deutlı Ausdruck. Er stellt auch fest,
die eıt der Weımarer Republık edruckten Gemeunndegeschichten

evangelischer Kirchengemeinden des ietes praktisch kaum vorkommt.
Boc CEITINAaNls Arbeıt 1st dreiteilig aAaNSC In eiınem ersten Teıl behandelt

8 dıe Vo eschichte VO  - der Reformatıiıon 1s 1918 Er ze1gt dabeı den rhei-
nısch-west Alıschen Sonderwe innerhalb der deutschen Kıiırchenrechtsent-

Anlehnung dıe Untersuchungen des Kırchenrechtlers Bredt
Aaus den zwanzıger Jahren arbeıtet er heraus, Rheinland und Westta-
len der kirchliche Autbau oberhalb der Gemeıinden 918/19 ıntakt blieb
„Uberblickt beıide Provinzialsynoden VO März 19 19, wırd der Hand:
lungswille sehr deutlich. Beide Synoden stutzen sıch auf ıhre Rheinisch-West-
tälısche Kırchenordnung; auf dieser AS1s argumentieren S1E.allen Disziplinen von der Philosophie über die Pädagogik bis hinüber in die  Theologie - wer (oder was) ist denn der Mensch?  Albrecht Geck  Dirk Bockermann,  k „Wir haben in der Kirche keine Revolution erlebt“. Der kirchliche  Protestantismus in Rheinland und Westfalen 1918/1919 (Schriftenreihe des Vereins  für Rheinische Kirchengeschichte, Bd. 129), Rheinland-Verlag GmbH, Köln  1998, 387 S., geb.  Der frühvollendete Historiker Dirk Bockermann (1960—1996) ist den Lesern  dieses Jahrbuches bekannt durch die Erstellung des Register  des (Bd. 83)  zur Erschließung der 1899 bis 1989 erschienenen Veröffentlichungen unseres  Vereins. Das Erscheinen seiner Dissertation über den kirchlichen Protestantis-  mus in  einland und Westfalen 1918/1919 hat er, von einer bösartigen  Krankheit überwältigt, nicht mehr erlebt. Die Titelzeile „Wir haben in der Kir-  che keine Revolution erlebt“, Zitat eines Ausspruches des rheinischen Präses  Wolff während der rheinischen Synodal  ım November 1919 (S. 302), ist  gewissermaßen das Ergebnis der von Bockermann vorgelegten sozial- un  M  chengeschichtlichen Untersuchung der Reaktionen aus den verschiedenen Be-  reichen der evangelischen Kirche ın der Region des Ruhrgebietes auf die deut-  sche Revolution von 1918 und die Gründung der Weimarer Republi  Bockermanns Anliegen ist „die um die gesellschaftliche Perspektive erwei-  terte Konfessionsgeschichte der Region Rı  ebiet“ (S. 9). In Anlehnung an  Begriffe Max Webers ist Thema seiner Arbeit, „wie die ‚Virtuosenreligiosität‘  die ‚Massenreligiosität‘ am Beispiel der politischen Auswi der Revolution  1918/19 beeinflußt und bestimmt hat“ (S. 8). Für eine Darst  der „Men-  talitäts- und Alltags  eschichte“ (S. 6) erscheint ihm die vorhandene Quellenla-  e als nicht ausreichend. Ein Blick in das Quellenregister des Buches läßt je-  ch die Vermutung aufkommen, daß eine Fortsetzung der Forschung in die-  sem Bereich möglicherweise noch weitere Quellen erschließen könnte. Aller-  din:  gibt Bockermann seiner Enttäuschung über die zu seinem Thema man-  gelnde Ergiebigkeit lokaler Quellen deutlichen Ausdruck. Er stellt auch fest,  daß die Zeit der Weimarer Republik in gedruckten Gemeindegeschichten  evangelischer Kirchengemeinden des Rı  ebietes praktisch kaum vorkommt.  Bockermanns Arbeit ist dreiteilig ange  . In einem ersten Teil behandelt  er die Vorgeschichte von der Reformation bis 1918. Er zeigt dabei den rhei-  nisch-westfälischen Sonderweg innerhalb der deutschen Kirchenrechtsent-  wicklung. In Anlehnung an dıe Untersuchungen des Kirchenrechtlers Bredt  aus den zwanziger Jahren arbeitet er heraus, daß im Rheinland und in Westfa-  len der kirchliche Aufbau oberhalb der Gemeinden 1918/19 intakt blieb:  „Überblickt man beide Provinzialsynoden vom März 1919, so wird der Hand-  lungswille sehr deutlich. Beide Synoden stützen sich auf ihre Rheinisch-West-  fälische Kirchenordnung; auf dieser Basis argumentieren sie. ... Wichtig ist vor  284Wiıchtig 1st VOTr
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